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Bei einer internationalen Tagung in Jena suchen HistorikerInnen  
nach autoritären Dynamiken in der Zwischenkriegszeit und heute

Wie aus Demokratien 
Diktaturen werden

Von Sabine am Orde

„Bonn ist nicht Weimar“, das kons­
tatierte schon Mitte der 50er Jahre 
Fritz René Allemann mit Blick auf 
die  junge Bundesrepublik. Der 
Schweizer Publizist wurde seit­
dem häufig zitiert – mal im Sinne 
einer sachlichen Beschreibung, 
mal beschwörend gemeint. Könnte 
aber Berlin zu Weimar werden? 
Seit Nationalismus und Rechts­
populismus in Europa und den USA 
auf dem Vormarsch sind, richtet sich 
der Blick vermehrt auf die Zwischen­
kriegszeit. Erinnern die Entwicklun­
gen in den westlichen Demokratien 
an jene der Weimarer Republik? Gibt 
es Ähnlichkeiten? Und können Leh­
ren für die Gegenwart gezogen wer­
den?

„Demokratieverachtung“ lautete 
der Titel einer Tagung, zu der am ver­
gangenen Wochenende HistorikerIn­
nen der Friedrich-Schiller-Universi­
tät in Jena eingeladen hatten. Drei 
Tage lang diskutierten Wissenschaft­
lerInnen aus verschiedenen europä­
ischen Ländern und den USA „auto­

Von Sophie Jung

Kurz wummert Tekkkkkno. Vorm in­
neren Auge zeichnet schon ein grü­
ner Laser fünf fette Ks in den dich­
ten Kunstnebel einer Betonhalle, 
die kurzfristig zum Club umgewan­
delt wurde. 1994 ist das vielleicht. 
Und Sven Väth waltet als dunkler 
Beschwörer von Bass und Hi-Hat 
über die ravende Partymasse. Doch 
wirklich in nur knappen Passagen 
verdichten die Produzenten von 
Sisso den Beat ihrer Tracks zu die­
sem totalen Maschinenbeben, wie 
es in den Neunzigern durch Clubs 
wie das Frankfurter Omen schallte. 
Dann bricht es abrupt ab. Sisso las­
sen folgen: hektische Percussion, 
dahingerotzter Rap in einer unbe­
kannten Sprache, hochgepitschte 
Vokalfetzen, provokative Höhen er­
reichende Keyboards, flirrende Ma­
rimbas. Und nachdem sie all dies in 
rasenden Loops hochgeschraubt ha­
ben, fällt der Sound zu einem tief in 
die Lenden gehenden Ragga zusam­
men. Mit Begriffen westlicher Pop­
musik könnte man sagen: Die Hal­
tung des tansanischen Produzenten­
kollektivs Sisso ist Punk, ihr Sound 
ist Tribal-Hardcore-Ragga-Folk. Sisso 
selbst würden ihre Musik schlicht 

als Electronic Dance Music bezeich­
nen. Sie kommt aus den Straßen von 
Daressalam, Hauptstadt Tansanias.

„Wenn du Sisso hörst, denkst du, 
du bist auf einem Rave, aber die 
Jungs wissen nicht, was das ist. We­
der kennen sie den Sound noch die 
Partykultur“, sagt Arlen Dilsizian. Er 
hat 2016 gemeinsam mit dem Bel­
gier Derek Debru das Label Nyege-
Nyege Tapes gegründet. Sisso Re­
cords werden von Nyege-Nyege 
(Suaheli, übersetzbar als „Das un­
bedingte Bedürfnis zu tanzen“) ver­
treten. Mit Sitz in Kampala im ost­
afrikanischen Uganda ist der Mu­
sikverlag von Dilsizian und Debru 
im letzten Jahr urplötzlich bekannt 
geworden. Nyege-Nyege vermittelt 

zwischen einem musikalischen Mi­
krokosmos und einer globalen Hö­
rerschaft: Das Label veröffentlicht 
Musikerinnen aus Ostafrika, die in 
ihren DiY-Produktionen den Sound 
ihres Straßenblocks aufgreifen, und 
schickt ihn in die Welt hinaus. In 
Warschau und Los Angeles werden 
Alben von Sisso aus Daressalam, Alai 
K aus Nairobi und Otim Alpha aus 
Kampala bestellt.

Am Freitag tritt Bampa Pana vom 
Sisso-Kollektiv im Rahmen des CTM-
Festivals im Berliner Berghain auf. 
Dann kommen europäische Tech­
nokultur und der extreme Party­
sound aus den Ghettos von Daressa­
lam zusammen, die – obwohl an zwei 
so unterschiedlichen Orten auf der 
Welt entstanden – doch miteinander 
verbunden sind, als hätte die Musik­
geschichte sie über den Globus ge­
schnippt. Vom Mikrokosmos des 
Straßenblocks in Daressalam zum 
Makrokosmos einer globalen Club­
szene – „was zwischen den Menschen 
ist, ist Infrastruktur“, schreibt der So­
ziologe AbdouMaliq Simone. Nyege-
Nyege Tapes ist diese Infrastruktur. 
Mit einem Studio in Kampala, ei­
nem Residency-Programm für Mu­
siker und einer Partyreihe, die kürz­
lich in ein Festival mündete, unter­

stützt Nyege-Nyege alles, „was nicht 
Mainstream ist“. Dabei vertritt das 
Label einen Stil, den sie allgemein 
als „Outsider Music“ aus Ostafrika 
bezeichnen.

Während einer dieser Residen­
cies entstand auch die Formation 
Nihiloxica: sieben Percussionisten 
aus Kampala und der Brite Peter 
Jones. Seit 2017 arbeiten sie zusam­
men, auch sie treten im Rahmen des 
CTM auf. Die Percussionisten bilden 
ein minimalistisches Beatgerüst, das 
Peter Jones vor eine düstere Synthe­
sizerkulisse stellt. Nur langsam holt 
Jones Töne aus einer nebulösen Tiefe 
an die Oberfläche, verzahnt sie mit 
den furiosen Drums und lässt sie 
dann wieder in der Tiefe verschwin­
den. Tatsächlich greift Jones etwas 
von der britischen Industrial-Band 
Coil auf. Und schon wieder glüht die 
westliche Popgeschichte in der In­
terpretation dieser Musik auf. Wo­
möglich geschieht dieser Rückgriff 
auf Bekanntes nur aus Verlegenheit, 
weil es schwerfällt, den Sound von 
Nihiloxica in Worte zu fassen.

Live in Berlin: Bampa Pana  
von Sisso Records am 2. Februar  
im Berghain und Nihiloxica am 
3. Februar im Yaam

Elektronische Tanzmusik aus Tansania und Uganda: Bampa Pana und Nihiloxica beim Berliner Festival CTM
Der Osten glüht rot 

ritäre Dynamiken in der Zwischen­
kriegszeit und in der Gegenwart“. 
Dabei gehe es nicht um „überzeit­
liche Analogien oder Zwangsläufig­
keiten“, sagte Joachim von Puttka­
mer, Direktor des Imre-Kertesz-Kol­
legs, in seiner Eröffnungsansprache. 
Doch die Lage sei ernst. Das Kolleg 
hat die Tagung gemeinsam mit dem 

Jena-Center um den Historiker Nor­
bert Frei organisiert.

 Dass man keine klaren Paralle­
len zwischen den Entwicklungen 
in der Zwischenkriegszeit und der 
Gegenwart ziehen kann, darin wa­
ren sich die DiskutantInnen einig. 
Demokratie? Sei heute in Deutsch­
land viel stabiler als in der Weima­
rer Republik, deshalb sei die Situa­
tion nicht vergleichbar, erklärte der 

Hitler-Biograf Ian Kershew aus Man­
chester, der gerade den zweiten Teil 
seiner europäischen Geschichte des 
20. Jahrhundert beendet hat. Die Mo­
bilisierungsstrategien der rechten 
Bewegungen? Sehr unterschiedlich, 
Gewalt sei damals, anders als heute, 
zentral gewesen, erläuterte Sven 
Reichardt aus Konstanz am Beispiel 
der italienischen Faschisten. Und 
während es in der Weimarer Repub­
lik an einer kompromissbereiten Po­
litik der Mitte gefehlt habe, gebe es 
heute in Deutschland vielleicht zu 
viel davon, sagte Puttkamer.

 Und doch tauchten immer wieder 
Ähnlichkeiten auf: die Lüge als Mit­
tel der Politik von Hitler und Trump 
zum Beispiel, Begriffe wie „Lügen­
presse“ und „Volksverräter“, die da­
mals wie heute zur Diskreditierung 
von Medien und Politik benutzt wur­
den, die Konstruktion eines Volkswil­
lens oder eine rassistisch überformte 
Sozialpolitik.

 Das waren viele offene Enden, die 
im Abschlusspanel unter der Über­
schrift „Demokratie und Demokra­
tur in der Gegenwart“ zusammen­

geführt werden wollten. Doch schon 
die Begriffe führten zur Diskussion. 
„Verachtet wird die liberale Form der 
Demokratie“, sagte Piotr Butras, Po­
litikwissenschaftler und Journalist 
aus Warschau. „Wir haben eine Krise 
des Liberalismus und nicht der De­
mokratie.“ Der Rechtswissenschaft­
ler Dieter Grimm dagegen schlug 
vor, konkret zu werden und lieber 
zu benennen, was Demokratie nicht 
sei. „Nicht demokratisch ist, dass sich 
eine Gruppe mit dem Volk identifi­
ziert und damit den demokratischen 
Prozess dahinter abschneidet.“ Das 
komme der „Volksgemeinschaft“ 
schon sehr nahe, fügte der britische 
Historiker Kershaw hinzu.

 Kershaw betonte, dass die Krise 
der Demokratie schon in der 70er 
Jahren mit der Durchsetzung des 
Neoliberalismus begonnen habe – 
in Großbritannien mit der Politik 
Margaret Thatchers. Überhaupt, so 
wurde aus dem Publikum ergänzt, 
sei die Integrationskraft von Ge­
werkschaften und Sozialdemokra­
tie für den Zusammenhalt der Ge­
sellschaft zentral gewesen. Den Bre­
xit aber führt Kershaw konkret auf 
kurzfristige Entwicklungen zurück: 
die Bankenkrise 2008 und die starke 
Migration im Jahr 2015.

Butras dagegen, der stark die kul­
turellen Dimensionen der Krise 
betonte, erläuterte, wie Jarosław 
Kaczyński von der polnischen PiS 
den „Impossibilismus“ geschaffen 
habe, um ihn dann zu überwinden: 
Dazu gehören jene demokratischen 
Institutionen wie etwa das Verfas­
sungsgericht, die die Umsetzung 
des Willens der gewählten Mehrheit 
blockieren können. Der Legitimitäts­
verlust der politischen Parteien und 
auch des Kongresses, führte die Han­
noveraner Politikwissenschaftlerin 
Christiane Lemke mit Blick auf die 
USA aus, sei das Kernproblem mo­
derner Demokratien.

 Am Ende blieb, dass die Begeiste­
rung für diese neu entflammt wer­
den müsse. Und auch eine gewisse 
Ratlosigkeit darüber, wie das gelin­
gen kann. Wie solle man zum Bei­
spiel im Fall von Siemens-Chef Joe 
Kaeser gegen Elitenverachtung vor­
gehen, fragte der Jenenser Histori­
ker Frei. Kaeser hatte jüngst ange­
kündigt, die Turbinenwerke in Gör­
litz und Leipzig dichtzumachen, 
1.000 Arbeitsplätze sind betroffen. 
Die Nachfrage sei zu gering. Am Wo­
chenende sagte Kaeser dann bei ei­
nem Dinner in Davos US-Präsident 
Donald Trump zu, in den USA eine 
neue Generation von Gasturbinen 
zu bauen.

Der Jazzgitarrist Coco 
Schumann ist 
93-jährig gestorben

Swing statt 
Marsch

Von Jörg Sundermeier

Sie spielten in Kellerbars und 
in Lokalen vor Wehrmachts­
offizieren. Bandleader wie 
Tullio Mobiglia spielten 
Swing, Anfang der vierziger 
Jahre in der Reichshauptstadt 
Berlin, in der genau diese Mu­
sik als entartet verschrien 
war. Begleitet wurden sie 
auch vom Gitarre spielen­
den Teenager Coco Schu­
mann. Er war mit falscher 
Identität ausgestattet. Ein­
mal wurde er fast verhaftet. 
Den Häschern sagte er: „Ers­
tens bin ich minderjährig, 
zweitens Jude, und drittens 
spiele ich Jazz.“ Sie glaubten 
ihm nicht. So wurde der 1924 
in Berlin Geborene, bürger­
lich Heinz Jakob Schumann, 
erst später verhaftet und im 
Ghetto Theresienstadt ge­
zwungen, „La Paloma“ für 
SS-Männer zu spielen, in der 
KZ-eigenen Jazzband „Ghetto 
Swingers“. Fast alle Bandmit­
glieder wurden in den Lagern 
ermordet, Schumann jedoch 
überlebte Auschwitz, Dachau 
und einen Todesmarsch.

Nach 1945 kehrte er nach 
Berlin zurück. Ging mit sei­
ner Familie nach Australien, 
kam zurück, versuchte es er­
neut, vergeblich. Damals 
hatte er die elektrische Jazzgi­
tarre für sich entdeckt. Viele 
derer, die zu seiner Musik 
tanzten, wussten nicht, was 

er im NS-Terror durchleben 
musste. Wie viele Überle­
bende redete er nicht über 
das, was ihm widerfahren ist. 
Weil er es nicht konnte. Weil 
es viele nicht hören wollten. 
Stattdessen musizierte er auf 
Kreuzfahrten, spielte ausge­
dünnten Swing, der mit der 
Idee von Jazz nur wenig ge­
mein hatte und mehr zwi­
schen Schlager und Marsch 
changierte. Das stieß ihn ab, 
sodass er schließlich – und 
das bis zuletzt – nur noch 
Swing spielte, wie er ihn ver­
stand, eine Musik, zu der man 
nicht marschieren kann. Die 
Alben des hellwachen Künst­
lers veröffentlichte das Mün­
chener Trikont Label, was 
konsequent war, denn dort 
präsentierte er Swing als 
Weltmusik, die mehr ist als 
exotistischer Ethnokram. 
Schumanns Swing überwand 
Grenzen. So wie sein Künst­
lername, Coco. Schon sein 
Bandleader, Tullio Mobig­
lia, hatte der Swingjugend 
im Naziberlin fremd klin­
gende Spitznamen gegeben, 
er nannte sie etwa Pippos. 
Den Namen Coco gab sich 
Heinz Jakob, weil sein Name 
für Nicht-Muttersprachler so 
schwer auszusprechen war.

Seine Autobiografie trug 
ebenso konsequent den Ti­
tel: „Ghetto Swinger“. Das war 
er stets auch, ein Jude unter 
Deutschen. Am Sonntag ist 
die Jazzlegende Coco Schu­
mann im Alter von 93 Jah­
ren gestorben.
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In der Weimarer 
Republik fehlte es an 
Kompromissen. Gibt es 
heute zu viel davon?
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